
TV-Nostalgie  (35):
Konversation mit Kitzel – „Je
später  der  Abend“  war  1973
die erste deutsche Talkshow
geschrieben von Bernd Berke | 29. März 2017

Dicht beisammen: Moderator Reinhard Münchenhagen (links)
1977  mit  den  Schauspielern  Klaus  Kinski  (Mi.)  und
Manfred  Krug.  Es  redete  praktisch  nur  Kinski…
(Screenshot  aus
https://www.youtube.com/watch?v=IHYTE4wiPTg)

Es war ein prägender Moment der deutschen Fernseh-Historie: Am
18. März 1973 wurde im WDR-Fernsehen (damals: 3. Programm) die
erste Sendung ausgestrahlt, die hierzulande ausdrücklich als
„Talkshow“ firmierte.

Zur Premiere wurde der unverfängliche Schriftzug „Unterhaltung
mit  Gästen“  eingeblendet.  Gastgeber  Dietmar  Schönherr
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versuchte  eingangs,  dem  geneigten  Publikum  (die  Männer  im
Studio waren noch weitaus mehrheitlich Anzugträger) behutsam
zu erklären, woran man mit dem aus den USA herrührenden Format
überhaupt sei. Und er musste eingestehen, dass er selbst noch
nicht so recht wusste, was eine Talkshow auf Deutsch bedeuten
und wozu sie sich entwickeln könnte.

Bloß nicht zu bedächtig

Den US-Amerikanern, so erläuterte Schönherr weiter, gehe ein
flottes  Wort  leichter  von  den  Lippen,  als  den  eher
schwerfällig  grübelnden  Deutschen.  Gegen  derlei  uralte
Klischees  wollte  man  also  anreden,  Schönherr  sprach  sogar
explizit  davon,  dass  man  die  deutsche  Bedächtigkeit
„zerstören“ wolle, was nicht zu seiner eher sanften Redeweise
passen wollte. Das Konzept war ansonsten noch ziemlich offen,
und gerade dieser Umstand sorgte anfangs oft für Spannung und
Intensität.

„Je später der Abend“ hieß die Gesprächsrunde mit jeweils drei
Gästen, der Titel war dem WDR-Fernsehdirektor Werner Höfer
eingefallen. Zur besagten Premiere ließen sich der Dramatiker
Franz  Xaver  Kroetz,  der  schillernde  Staranwalt  Rolf  Bossi
sowie  die  Krimiautorin  Irene  Rodrian  einvernehmen.  Die
Atmosphäre war entspannt, doch auch recht gediegen. Zumindest
der  Auftakt  hatte  noch  viel  von  dem,  was  man  einst
„Konversation“  nannte.

Jelinek und Hoeneß über die Ehe

Freilich war’s Konversation mit ungeahntem Kitzel. Man wollte
erkennbar nicht kreuzbrav, sondern locker sein. Und irgendwie
politisch bitteschön auch noch. In dieser Form heute nahezu
undenkbar: Der Ablauf späterer Sendungen wurde gelegentlich
aus dem Publikum heraus rebellierend oder maulend gestört.
Lang ist’s her.



Noch in Schwarzweiß: Dietmar
Schönherr  1973  in  der
Premierenausgabe  der
Talkshow. (WDR – Screenshot
aus
https://www.youtube.com/watc
h?v=03W879Zlmy4)

Ich  habe  mir  im  Netz  ein  paar  bemerkenswerte  Ausschnitte
angeschaut, so den Auftritt der noch längst nicht so berühmten
Elfriede Jelinek, die extrem andere Ansichten über Ehe und
Hausarbeit  offenbarte,  als  ihr  ebenso  unbedarfter  wie
treuherzig  konservativer  Widerpart,  der  Bayern-Kicker  Uli
Hoeneß, der nebenher auch über seine Freundschaft mit dem CSU-
Chef Franz Josef Strauß plauderte. Ach, wie herrlich…

Das getätschelte Knie

Noch spektakulärer verlief – erwartungsgemäß – das nervtötend
egomanische Solo, das Klaus Kinski 1977 in dieser Talkshow
hinlegte.  Der  ebenfalls  eingeladene  Manfred  Krug  kam
angesichts  dieser  wüsten  Suada  praktisch  nicht  zu  Wort.
Legendär auch die zunächst seltsam verbittert wirkende Romy
Schneider (1938-1982), deren Miene sich allerdings merklich
aufhellte, als der virile Autor und Ex-Bankräuber Burkhard
Driest neben ihr Platz nahm, den sie hinfort anhimmelte. Dass
sie gar sein Knie tätschelte und dabei sagte „Sie gefallen
mir, Sie gefallen mir sogar sehr“ – das gehört seit 1974
unverbrüchlich zur bundesdeutschen Medien-Folklore.
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Schon der Vorspann sah ein bisschen nach Pop Art aus, rundum
waberte Zeitgeist der 70er Jahre – von wallenden Haarlängen
auch bei den Männern über exzessiven Zigarettenkonsum während
der Sendungen bis hin zu damals typischem Mobiliar und Mode-
Torheiten wie etwa Schlaghosen.

Man kann doch über alles reden

Vor allem aber war es die Zeit, in der man offen über alles
und jedes zu reden begann, ja, es herrschte geradezu ein Zwang
zur möglichst unverblümten Aussprache. Eigentlich kein Wunder,
dass Inge Meysel, die vielfach als spießig geltende „Mutter
der Nation“, gerade in diesem Umfeld über ihre Entjungferung
parlierte. Ein erklärtes redaktionelles Ziel war es ja auch,
dass Prominente bis zur seelischen Selbstentblößung gebracht
werden sollten.

Doch für derlei provokante Attacken waren die Gesprächsleiter
denn doch etwas zu souverän, zu kultiviert und zu human. Die
Talkshow,  die  schon  ab  Silvester  1973  ins  erste  Programm
übernommen wurde und den attraktiven Platz samstags um 22 Uhr
bekam,  hatte  bis  Juli  1978  drei  Moderatoren,  jeder  ein
eigenwilliger  Charakter,  doch  samt  und  sonders  auf
beträchtlichem Niveau: Dem Miterfinder der Sendung, Dietmar
Schönherr (der zuvor bereits u. a. mit „Raumpatrouillle“ und
der Show „Wünsch dir was“ TV-Geschichte geschrieben hatte),
folgte im Januar 1975 Hansjürgen Rosenbauer, ab Januar 1976
übernahm Reinhard Münchenhagen. Schönherr ging die Sache eher
warmherzig  an,  Münchenhagen  fasste  verbal  schon  mal
entschiedener zu und ließ sich nicht einmal von Kinski aus der
Fassung bringen. Ach, wären doch noch Leute dieses Kalibers
auf Sendung!

Einige  Eindrücke  von  „Je  später  der  Abend“  sind  noch  im
Internet greifbar, eine DVD-Edition der besten Gesprächsrunden
wäre wünschenswert. Ein gewisses Mindest-Interesse an den 70er
Jahren  vorausgesetzt,  kann  man  den  Gesprächen  noch  heute
gespannt  oder  gar  gebannt  folgen.  Fachfrage:  Für  welche
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Talkshow gilt das heutzutage noch?

______________________________________________

Mit  diesem  Beitrag  greifen  wir  in  loser  Reihung  eine
altgediente  Revierpassagen-Serie  wieder  auf.

Hier die Themen der vorherigen Folgen:
“Tatort” mit “Schimanski” (1), “Monaco Franze” (2), “Einer
wird  gewinnen”  mit  Hans-Joachim  Kulenkampff  (3),
“Raumpatrouille” (4), “Liebling Kreuzberg” mit Manfred Krug
(5), “Der Kommissar” mit Erik Ode (6), “Beat Club” mit Uschi
Nerke (7), “Mit Schirm, Charme und Melone” (8), “Bonanza” (9),
“Fury” (10).

Loriot (11), “Kir Royal” (12), “Stahlnetz” (13), “Kojak” (14),
“Was bin ich?” (15), Dieter Hildebrandt (16), “Wünsch Dir was”
(17), Ernst Huberty (18), Werner Höfers “Frühschoppen” (19),
Peter Frankenfeld (20).

“Columbo” mit Peter Falk (21), “Ein Herz und eine Seele” (22),
Dieter Kürten in “Das aktuelle Sportstudio” (23), “Der große
Bellheim” (24), “Am laufenden Band” mit Rudi Carrell (25),
“Dalli Dalli” mit Hans Rosenthal (26), “Auf der Flucht” (27),
“Der goldene Schuß” mit Lou van Burg (28), Ohnsorg-Theater
(29), HB-Männchen (30).

“Lassie” (31), “Ein Platz für Tiere” mit Bernhard Grzimek
(32), „Wetten, dass…?“ mit Frank Elstner (33), Fernsehkoch
Clemens Wilmenrod (34)

Und das Motto bei all dem:
“Man braucht zum Neuen, das überall an einem zerrt, viele alte
Gegengewichte.” (Elias Canetti)



Vor  50  Jahren  hob  das
Raumschiff „Orion“ ab
geschrieben von Bernd Berke | 29. März 2017
Der folgende Beitrag ist erstmals am 13. August 2013 in den
Revierpassagen  erschienen.  Anlass  der  neuerlichen
Veröffentlichung: Gestern (17. September) vor 50 Jahren hat
die  Ausstrahlung  der  legendären  Reihe  begonnen.  Hier  also
nochmals der Text von 2013:

So hat man sich vor 47 Jahren die Zukunft vorgestellt: Die
Menschen  leben  in  einer  keimfreien  Unterwasserwelt.  Das
Mobiliar  sieht  poppig  und  furchtbar  avantgardistisch  aus.
Leute  in  Einheitskluft  vollführen  schon  mal  seltsam
roboterhafte Tänze. Vor allem aber brechen sie tagtäglich in
die unendlichen Weiten fremder Galaxien auf.

Dietmar  Schönherr,  Wolfgang
Völz und Eva Pflug in der
Auftaktfolge  von
„Raumpatrouille“.
(Screenshot  von
http://www.youtube.com/watch
?v=FGcIy76N9sY)

Willkommen bei der „Raumpatrouille“, der legendären Science-
Fiction-Spielserie aus den 1960er Jahren! Willkommen an Bord
des Raumschiffs „Orion“!
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Der „alte Adam“ ist noch lebendig

Als „Märchen von übermorgen“ wird das Ganze schon im Vorspann
der einstündigen Auftaktfolge bezeichnet, die ich mir jetzt
noch einmal angesehen habe. Unter den Erdbewohnern herrscht
Frieden, es gibt keine Nationalstaaten mehr. Doch der blaue
Planet muss sich unentwegt gegen extraterrestrische Angreifer
wehren  –  allen  voran  die  geheimnisvoll  glitzernden,
ungreifbaren  „Frogs“,  gegen  die  auch  Laserpistolen  nichts
ausrichten  können.  Trotzdem  sind  sie  an  einem  Punkt
verwundbar…

Auch  der  „alte  Adam“  ist  in  dieser  fernen  Zukunft  noch
lebendig. Es gibt immer noch Hierarchien und Intrigen, aber
auch Teamgeist und Freundschaft. Und es gibt immer noch diese
uranfängliche,  zuweilen  etwas  komplizierte  Sache  zwischen
Männern und Frauen.

Dietmar Schönherr als smarter Kommandant

Im  Zentrum  der  am  17.  September  1966  gestarteten,
siebenteiligen  ARD-Reihe  schwebt  natürlich  das  Raumschiff
„Orion“  unter  dem  Kommando  des  smarten  Allister  McLane
(Dietmar  Schönherr).  Weil  der  oft  allzu  husarenhaft  und
eigenmächtig vorgegangen ist, degradieren ihn die Chefs für
eine Bewährungsfrist von drei Jahren. Auch stellen sie ihm als
Aufpasserin die rigide Sicherheitsoffizierin Tamara Jagellovsk
(Eva  Pflug)  zur  Seite,  was  der  eingeschworenen  „Orion“-
Besatzung gar nicht in den Kram passt. Ein Hauptstrang der
Serie schildert denn auch gruppendynamische Prozesse.

Der „Kalte Krieg“ und die Verweigerung

Man  beachte  den  russisch  klingenden  Namen  Jagellovsk  und
stelle sich vor, dass das alles mitten im Kalten Krieg (und
vor der ersten Mondlandung) gesendet wird. Da ist es schon
eine  kleine  Sensation,  dass  jene  Tamara  gelegentlich
menschliche Seiten durchschimmern und mit sich reden lässt.
Das Dauerthema Gehorsams-Verweigerung deutet, wenn man so will



und genau hinhört, schon zaghaft auf die Rebellion von 1968
voraus. Jedenfalls ist es sozusagen sternenweit entfernt vom
„Kadavergehorsam“ im Zweiten Weltkrieg, der damals gerade erst
21 Jahre zurücklag.

So erlesen auch das Darsteller-Ensemble war (außer Schönherr
und Pflug u. a. Wolfgang Völz, Benno Sterzenbach, Friedrich
Joloff usw.), wurde es doch beinahe in den Schatten gestellt,
nämlich  von  den  ungemein  kreativ  ausgeklügelten
Spezialeffekten,  die  mit  einfachsten  Mitteln  bewerkstelligt
wurden. Computer im heutigen Sinne gab es halt noch nicht.
Aber Phantasie und Tüftlergeist waren reichlich vorhanden!

Spezialeffekte mit Reis, Rasierklinge und Bügeleisen

So  wurde  ein  interstellarer  Lichtsturm  mit  Hilfe
hochgeworfener  Reiskörner  erzeugt.  Kosmische  Strahlen?  Die
ritzte  man  mühsam  in  die  einzelnen  Filmbilder  ein  –  per
Handarbeit  mit  einer  gewöhnlichen  Rasierklinge.  Berühmtheit
erlangte  das  Bügeleisen,  aus  dem  im  Handumdrehen  ein
Bestandteil der futuristischen Raumschiff-Armaturen wurde. Oft
halfen bewusst unscharf aufgenommene Bilder, viele aufgeregt
blinkende  Glühbirnchen  oder  wallende  Nebelschwaden,  um  den
galaktischen Budenzauber zu inszenieren. Und dabei haben wir
noch gar nicht die futuristische Geräuschkulisse mit ihren
bizarren Halleffekten erwähnt.

Es wurde spannend erzählt, doch keineswegs ohne Humor und
einen Schuss Selbstironie. Der technische Jargon wurde bis zur
Parodiereife  ausgereizt,  menschliche  Schwächen  geradezu
wonnewoll ausgekostet. Trotz tollster Raumfahrttechnik lebten
die uralten Instinkte aus Verfolgungsjagden in Dialogen dieser
Art fort: „Sie kommen!“ – „Nichts wie weg hier!“ So ähnlich
muss sich das schon in der Steinzeit angehört haben.



TV-Nostalgie  (17):  „Wünsch
Dir  was“  –  als  Dietmar
Schönherr für Skandale sorgte
geschrieben von Bernd Berke | 29. März 2017

Kandidat  in  unbequemer
Haltung:  Dietmar  Schönherr
befragt  den  Sohn  einer
Familie,  Vivi  Bach  schaut
zu.  (Screenshot  aus:
http://www.youtube.com/watch
?v=efKe5q0mEQU)

Das waren noch Zeiten, in denen eine Show wie „Wünsch Dir was“
als  „antiautoritär“  galt.  Die  Familienspiele  mit  Dietmar
Schönherr und seiner Frau Vivi Bach liefen von Ende 1969 bis
Ende 1972 im ZDF und produzierten damals mehrere Skandale.

Wenn man sich das heute noch einmal ansieht, staunt man über
Fernsehen wie aus einer anderen Welt. Damals war es innovativ
und  gab  sich  „querdenkerisch“,  heute  wirkt  es  seltsam
altbacken. Jeweils drei Familien aus Deutschland, Österreich
und der Schweiz traten gegeneinander an. Wie adrett und bieder
das Publikum und die Kandidaten seinerzeit noch wirkten! Und
worüber man sich damals noch empören konnte!

Empörung über eine rote Nelke
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Beispiel: Am 27. März 1971 (Live-Übertragung aus der Wiener
Stadthalle) wagte es Dietmar Schönherr, damals mit maßvoller
„Pilzkopf“-Frisur, eine rote Nelke im Knopfloch zu tragen.
Etliche Zuschauer riefen an und beschwerten sich über diesen
„politischen  Affront“.  Sichtlich  verärgert,  legte  Schönherr
mit ein paar bissigen Bemerkungen die Blume weg. Er hatte nun
einmal den Ruf, „links“ zu sein und war einigen Anfeindungen
ausgesetzt.

Riskantes Wettspiel im Wasserbassin

In  derselben  Sendung  gab  es  allerdings  einen  handfesten
Aufreger,  der  in  die  bundesdeutsche  Fernsehgeschichte
eingegangen  ist.  Zwei  je  vierköpfige  Familien  wurden
nacheinander in ein Auto verfrachtet und so in ein drei Meter
tiefes Wasserbassin versenkt. Einer Frau gelang es nicht, aus
eigener Kraft ihre Tür zu öffnen. Sie musste von einem der
Rettungstaucher  befreit  werden.  Das  war  nun  wirklich  ein
riskantes Wettspiel. Es passte sozusagen in eine Zeit, in der
nicht einmal Sicherheitsgurte üblich waren.

Wettspiel  mit  versenktem
Auto…  (Screenshot  aus:
http://www.youtube.com/watch
?v=efKe5q0mEQU)

In einer vorherigen Ausgabe der Show hatte sich im November
1970 eine 17jährige Kandidatin in durchsichtiger Bluse blicken
lassen.  Auch  darüber  erregten  sich  Millionen.  Viele  Jahre
später hat Schönherr tatsächlich bekannt, dass er mit seiner
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Show die „heile Welt“ der Familie unterlaufen wollte. Ob er zu
diesem  Zweck  immer  die  richtigen  Mittel  gewählt  hat?  In
manchen Momenten (Spiel mit Riesenschlangen etc.) war „Wünsch
Dir was“ fast ein früher Vorläufer der Ekelshows.

Abstimmung mit dem Lichtschalter

In der Show vom März 1971, die ich mir noch einmal ganz
angeschaut habe, fällt aus heutiger Sicht auf, wie umständlich
und manchmal sogar etwas ungelenk die neckischen Wettspiele
(Ideen  kamen  u.  a.  von  André  Heller)  umgesetzt  wurden.
Schönherr  war  nicht  immer  nur  charmant,  sondern  würgte
Kandidaten auch schon mal mitten im Satz ab.

Trotzdem überzog Dietmar Schönherr mit diesem „Straßenfeger“
(Quote  bis  zu  66%)  meistens  die  Sendezeit.  Für  die  eher
niedlichen Momente war ja auch vor allem Vivi Bach zuständig,
die sich ihm als Assistentin deutlich unterordnete. Geradezu
putzig  übrigens  die  Abstimmungstechnik:  Zuschauer  in  einer
bestimmten  Stadt  sollten  daheim  die  Lichter  an-  oder
ausschalten,  ein  Mann  vom  E-Werk  verkündete  dann  am
zugeschalteten Telefon, um wie viele Megawatt der Verbrauch
sich verändert hatte.

Eine  ganz  zentrale  Rolle  in  der  Sendung,  die  unter
Federführung des österreichischen Fernsehens (ORF) entstand,
spielte das Wort „autoritär“. Immer wieder wollte Schönherr
wissen,  ob  etwas  autoritär  sei  oder  nicht  –  ganz
offensichtlich eine Nachwirkung des rebellischen Jahres 1968.
Lang, lang ist’s her.

_____________________________________________

Vorherige Beiträge zur Reihe: “Tatort” mit “Schimanski” (1),
“Monaco  Franze”  (2),  “Einer  wird  gewinnen”  (3),
“Raumpatrouille”  (4),  “Liebling  Kreuzberg”  (5),  “Der
Kommissar”  (6),  “Beat  Club”  (7),  “Mit  Schirm,  Charme  und
Melone” (8), “Bonanza” (9), “Fury” (10), Loriot (11), “Kir
Royal” (12), “Stahlnetz” (13), “Kojak” (14), “Was bin ich?”



(15), Dieter Hildebrandt (16)

TV-Nostalgie  (4):
„Raumpatrouille“  –  Als
„Orion“  in  die  märchenhafte
Zukunft schwebte
geschrieben von Bernd Berke | 29. März 2017
So hat man sich vor 47 Jahren die Zukunft vorgestellt: Die
Menschen  leben  in  einer  keimfreien  Unterwasserwelt.  Das
Mobiliar  sieht  poppig  und  furchtbar  avantgardistisch  aus.
Leute  in  Einheitskluft  vollführen  schon  mal  seltsam
roboterhafte Tänze. Vor allem aber brechen sie tagtäglich in
die unendlichen Weiten fremder Galaxien auf.

Willkommen bei der „Raumpatrouille“, der legendären Science-
Fiction-Spielserie aus den 1960er Jahren! Willkommen an Bord
des Raumschiffs „Orion“!

Der „alte Adam“ ist noch lebendig

Als „Märchen von übermorgen“ wird das Ganze schon im Vorspann
der einstündigen Auftaktfolge bezeichnet, die ich mir jetzt
noch einmal angesehen habe. Unter den Erdbewohnern herrscht
Frieden, es gibt keine Nationalstaaten mehr. Doch der blaue
Planet muss sich unentwegt gegen extraterrestrische Angreifer
wehren  –  allen  voran  die  geheimnisvoll  glitzernden,
ungreifbaren  „Frogs“,  gegen  die  auch  Laserpistolen  nichts
ausrichten  können.  Trotzdem  sind  sie  an  einem  Punkt
verwundbar…
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Dietmar  Schönherr,  Wolfgang
Völz und Eva Pflug in der
Auftaktfolge  von
„Raumpatrouille“.
(Screenshot  von
http://www.youtube.com/watch
?v=FGcIy76N9sY)

Auch  der  „alte  Adam“  ist  in  dieser  fernen  Zukunft  noch
lebendig. Es gibt immer noch Hierarchien und Intrigen, aber
auch Teamgeist und Freundschaft. Und es gibt immer noch diese
uranfängliche,  zuweilen  etwas  komplizierte  Sache  zwischen
Männern und Frauen.

Dietmar Schönherr als smarter Kommandant

Im  Zentrum  der  am  17.  September  1966  gestarteten,
siebenteiligen  ARD-Reihe  schwebt  natürlich  das  Raumschiff
„Orion“  unter  dem  Kommando  des  smarten  Allister  McLane
(Dietmar  Schönherr).  Weil  der  oft  allzu  husarenhaft  und
eigenmächtig vorgegangen ist, degradieren ihn die Chefs für
eine Bewährungsfrist von drei Jahren. Auch stellen sie ihm als
Aufpasserin die rigide Sicherheitsoffizierin Tamara Jagellovsk
(Eva  Pflug)  zur  Seite,  was  der  eingeschworenen  „Orion“-
Besatzung gar nicht in den Kram passt. Ein Hauptstrang der
Serie schildert denn auch gruppendynamische Prozesse.

Der „Kalte Krieg“ und die Verweigerung

Man  beachte  den  russisch  klingenden  Namen  Jagellovsk  und
stelle sich vor, dass das alles mitten im Kalten Krieg (und

http://www.revierpassagen.de/19416/tv-nostalgie-raumpatrouille-als-orion-in-die-zukunft-schwebte/20130813_1131/bildschirmfoto-2013-07-31-um-20-27-21


vor der ersten Mondlandung) gesendet wird. Da ist es schon
eine  kleine  Sensation,  dass  jene  Tamara  gelegentlich
menschliche Seiten durchschimmern und mit sich reden lässt.
Das Dauerthema Gehorsams-Verweigerung deutet, wenn man so will
und genau hinhört, schon zaghaft auf die Rebellion von 1968
voraus. Jedenfalls ist es sozusagen sternenweit entfernt vom
„Kadavergehorsam“ im Zweiten Weltkrieg, der damals gerade erst
21 Jahre zurücklag.

So erlesen auch das Darsteller-Ensemble war (außer Schönherr
und Pflug u. a. Wolfgang Völz, Benno Sterzenbach, Friedrich
Joloff usw.), wurde es doch beinahe in den Schatten gestellt,
nämlich  von  den  ungemein  kreativ  ausgeklügelten
Spezialeffekten,  die  mit  einfachsten  Mitteln  bewerkstelligt
wurden. Computer im heutigen Sinne gab es halt noch nicht.
Aber Phantasie und Tüftlergeist waren reichlich vorhanden!

Spezialeffekte mit Reis, Rasierklinge und Bügeleisen

So  wurde  ein  interstellarer  Lichtsturm  mit  Hilfe
hochgeworfener  Reiskörner  erzeugt.  Kosmische  Strahlen?  Die
ritzte  man  mühsam  in  die  einzelnen  Filmbilder  ein  –  per
Handarbeit  mit  einer  gewöhnlichen  Rasierklinge.  Berühmtheit
erlangte  das  Bügeleisen,  aus  dem  im  Handumdrehen  ein
Bestandteil der futuristischen Raumschiff-Armaturen wurde. Oft
halfen bewusst unscharf aufgenommene Bilder, viele aufgeregt
blinkende  Glühbirnchen  oder  wallende  Nebelschwaden,  um  den
galaktischen Budenzauber zu inszenieren. Und dabei haben wir
noch gar nicht die futuristische Geräuschkulisse mit ihren
bizarren Halleffekten erwähnt.

Es wurde spannend erzählt, doch keineswegs ohne Humor und
einen Schuss Selbstironie. Der technische Jargon wurde bis zur
Parodiereife  ausgereizt,  menschliche  Schwächen  geradezu
wonnewoll ausgekostet. Trotz tollster Raumfahrttechnik lebten
die uralten Instinkte aus Verfolgungsjagden in Dialogen dieser
Art fort: „Sie kommen!“ – „Nichts wie weg hier!“ So ähnlich
muss sich das schon in der Steinzeit angehört haben.
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